Rede Jahreshauptversammlung 18.1.11

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitglieder, ich begrüße Sie zu unserer heutigen Jahreshauptversammlung mit den Vorstands-Neuwahlen, die alles zwei Jahre nötig sind, ganz herzlich.

Heute stelle ich Ihnen unsere Arbeit mit einigen Zahlen vor:

Als erstes die 8. Seit gut acht Jahren gibt es unseren Förderverein nun schon. Anfangs gab es einfach nur die Idee, betreute Wohnungen in Karlsfeld zu fördern. Ganz allmählich entstand – nachdem wir mehrere Modelle entwickelt und wieder verworfen hatten – der Gedanke, gemeinsam mit der Gemeinde und der Wohnungsbaugesellschaft des Landkreises für ein solches Gebäude zu arbeiten. Der Gemeinderat hat vor zwei Jahren der Idee zugestimmt und wir hatten die Hoffnung, dass es jetzt bald los geht. Aber es kamen einige Dinge dazwischen: Zuerst haben die Lehman-Brothers in Amerika Mist gebaut und viele viele Probleme in der ganzen Welt ausgelöst. Als zweites ist der größte Steuerzahler Karlsfelds, Eon, von hier weggegangen und hat riesige finanzielle Lücken hinerlassen. Ein Architektenwettbewerb, der 2010 stattfinden sollte, wurde zurückgestellt, weil die Gemeinde jetzt auf bessere finanzielle Zeiten warten will. Und last but not least: der Bürgerentscheid vor einem Monat hat uns jetzt auch noch die Hoffnung auf steigende Steuereinnahmen für die Gemeinde genommen. Kennen Sie Unterschleißheim? Diese Gemeinde ist sehr reich, so reich sogar, dass sie u.a. kostenlose Kindergartenplätze anbietet. Und warum? Sie haben ein riesiges Gewerbegebiet, in dem vor allem Fernsehsender angesiedelt sind, die viele Steuern zahlen.

Die zweite Zahl ist die 10. Es war und ist immer noch ein großer Wunsch von mir, dass bei unserem zehnjährigen Jubiläum in zwei Jahren schon etwas zu sehen ist, was aussieht wie ein Gebäude, wenigstens ein Rohbau. Ob dies der Fall sein wird, weiß heute noch niemand. Da ist uns die Gemeinde Haimhausen einen großen Schritt voraus. Dort wohnen die Leute bereits in den Wohnungen, die im selben Modell errichtet wurden, obwohl die Idee dort später geboren wurde als bei uns. 

Wissen Sie, ich bin eigentlich keine Spielerin, nur mit dem Computerspiel Solitär kann ich mich lange beschäftigen. Immer wieder versuche ich damit zu orakeln. „Wenn das Spiel aufgeht, dann bekommen wir unsere betreuten Wohnungen“ sagte ich mir anfangs oft zu Beginn eines Spiels. Und ich war ganz geknickt, wenn ich gegen den PC verlor. Bis ich draufgekommen bin, dass man immer wieder neu starten kann – und das habe ich getan und weitergekämpft. Es sind bisher mehr Spiele aufgegangen als ich verloren habe, also bleibe ich zuversichtlich. 

Meine dritte Zahl ist die 83. So viele Mitglieder haben wir heute. Die Zahl wird nur langsam höher, weil wir fast so viele Personen, die wir immer wieder aufnehmen, durch Wegzug oder auch durch den Tod verlieren. In den letzten 12 Monaten ist zum Glück niemand gestorben, aber einige sind weggezogen. Vielleicht erreichen wir zum Zehnjährigen in zwei Jahren die 100?

Die letzte Zahl ist die größte, nämlich 3,5 Millionen. Diese Summe hat die Gemeinde zuletzt ausgegeben für die Errichtung einer Tribüne mit Umkleideräumen und Duschen für die Sport-anlage. Ich freue mich darüber sehr, denn schon zu Zeiten, in denen ich noch im Gemeinderat war, wurde über die Notwendigkeit dieser Einrichtung diskutiert. Und wenn man noch so viel Geld hat für den Sport, dann ist  demnächst bestimmt auch für die Senioren etwas vorhanden. 

Manche Karlsfelder sagen: was wollen die denn mit betreuten Wohnungen, wir haben doch genügend Alten- und Pflegeheime? Wenn Ihnen jemand mit solchen Aussagen kommt, dann können Sie mit reinem Gewissen antworten: das ist etwas ganz anderes. 

Ein Pflegeheim kommt dann für alte Menschen in Frage, wenn sie Pflegefälle sind. Ich kann Ihnen aus der eigenen Familie folgendes berichten:

Meine Mutter, sie ist fast 96 Jahre alt, wohnt seit einigen Monaten in einem Pflegeheim. Es konnte zuhause nicht mehr bewältigt werden und sie käme keineswegs für eine betreute Wohnung in Frage. Denn sie ist ein absoluter Pflegefall, kann nichts mehr selbst, braucht Hilfe für alles. Unser Motto heißt: So selbständig wie möglich und so betreut wie nötig.

Das Heim, in dem unsere Mutter lebt,  kostet je nach Pflegestufe für die Bewohner zwischen 17-hundert und 19-hundert Euro im Monat. Hinzu kommen Zuwendungen der Pflegeversicherung zwischen 800 und 12-hundert Euro, das heißt: Die Endsumme beträgt je nach Pflegestufe 2.500 bis 3.200 Euro monatlich.

Es gibt in Karlsfeld auch zwei Anlagen für sogenanntes Betreutes Wohnen. Es handelt sich jeweils um behindertengerechte Wohnungen, die aber keinerlei Betreuung haben, außer man besorgt sie sich selbst. Man wohnt dort selbständig und beauftragt bei Bedarf einen Pflegedienst oder eine Versorgung mit Essen. Für Notfälle steht ein Klingelknopf zur Verfügung, aber kein Personal, das dann kommen würde. Lediglich eine Vermittlung zum selbst organisierten mobilen Pflegedienst findet im Bedarfsfall statt. In einer dieser Anlagen kostet die Quadratmeter-Miete 14 Euro kalt, hinzu kommen dann noch die Nebenkosten wie in jeder anderen Wohnung. Eigentümer der Wohnungen sind Privatleute, die die Wohnungen als Kapitalanlage gekauft haben.

Ich rechne Ihnen mal ein Beispiel vor: ein Ehepaar wohnt in einer Wohnung mit 55 Quadratmetern, sie zahlen 55 x 14 Euro Miete plus Nebenkosten in Höhe von 150 Euro. Das macht 920 Euro monatlich. Wenn ein Notrufknopf vorhanden ist, kostet das noch einmal 70 Euro, also sind wir nur fürs Wohnen bei fast 1000 Euro. 

Ein Beispiel aus Haimhausen, wo eine Anlage mit Betreuten Wohnungen im sozialen Wohnungsbau bereits bewohnt ist (ich habe es vorhin schon erwähnt) sieht die Rechnung so aus: Die Mieten betragen dort zwischen 4,50 Euro und 8 Euro. Der Preis ist vom Einkommen abhängig. Ich nehme einen Durchschnittswert von 6 Euro: 55 x 6 Euro plus Nebenkosten + Notrufknopf, das sind 550 Euro. Das ist erträglich. Wenn jemand aufgrund seiner finanziellen Situation nur 4,50 zahlt, dann beträgt diese Zahl 467, also weniger als die Hälfte dessen, was in einer der privat finanzierten Anlagen bezahlt werden muss.

Wissen Sie jetzt, warum wir so eifrig dabei sind, unser Modell zu verwirklichen? Die Gemeinde hat das notwendige Grundstück neben dem derzeit im Bau befindlichen Heizkraftwerk erworben und trägt von den Baukosten 15 Prozent. Die restlichen 85 Prozent berschafft sich die Kreiswohnbaugesellschaft über zinsgünstige Kredite des Sozialen Wohnungsbaus und weitere Förderprogramme. Wir sollten dringend darauf achten, dass die Fördergelder nicht von anderen ausgeschöpft werden und für uns dann nichts mehr übrig ist. Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben!

Der Förderverein Seniorenvilla sieht seine künftigen Aufgaben in diesem Haus hauptsächlich darin, Leben reinzubringen. In den bestehenden Anlagen lebt jeder für sich und wenn sich nicht gelegentlich jemand findet, der für mehrere Personen etwas organisiert, dann ist das Leben dort genauso einsam wie es zu Hause war. Wir wollen  auch gegen die Einsamkeit vorgehen, vor der viele Leute, die in keiner Gemeinschaftseinrichtung wohnen, stets Angst haben. Ich spreche immer wieder mit Mitgliedern, die händeringend darauf warten, dass in Karlsfeld die Seniorenvilla gebaut wird. Sie sind noch ziemlich rüstig und gut drauf, klagen aber über die Einsamkeit in ihrem Leben. Auch wenn erwachsene Kinder da sind, ist nicht gesichert, dass immer – oder wenigstens ab und zu – jemand Zeit hat.

Wir vom Vorstand haben eine Umfrage zu den Wohnwünschen der Karlsfelder Senioren initiiert, die gemeinsam mit der Gemeinde veranstaltet wird. Sie erschien vor ein paar Tagen im Karlsfelder Mitteilungsblatt. Einige Exemplare haben wir mitgebracht. Bitte nehmen Sie daran teil und sprechen Sie auch Ihre Nachbarn an, damit ein möglichst umfassendes Ergebnis herauskommt.

Antworten auf die Fragen, die ich gerade aufgeworfen habe, bekommen wir jetzt bestimmt von unserem Bürgermeister Kolbe. 

